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Text ven Steffen Wagner

"Ein Wall", ruft Klaus aufgeregt
angesichts des greßen Tieres, das eben
nur wenige Meter ver seinem Kajak
auftaucht, schnaufend ausatmet und
dann gleich wieder verschwindet.

Klaus war als erster um die spitze
Landzunge gepaddelt, die nun auch
Markus, Karsten und ich passierten.
„We ist er h.in'?“, rufe ich. Markus hat-
te den schwarzen Schatten auch gese-
hen und meinte aufgrund der weißen
Punkte auf der Haut und „irgendetwas
Zahnartigem“ einen lslarwal erkannt zu
haben. Wir zücken die Kameras, um
bei einem erneuten Auftauchen bereit
tür einen Schnappschuss zu sein. Dec-h
daraus wird nichts. Nach nur wenigen
Sekunden ist er wieder da und diesmal
können wir alle sehen, mit wem wir es
hier zu tun haben. Bliteartig kcmmt
Leben in unsere gespannte Erwartung:
„Ans Uferl“, brüllt Markus. So schnell
wir können sprinten wir die wenigen
Meter zum Kiesstrand und zerren hek-
tisch unsere Kajaks an Land. Wir bli-
cken aufs Meer vor uns und können
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nun becbachten, wie sich ein schwerer
Körper elegant dem Strand nähert,
anlandet und uns dann kleine, rct un-
terlaufene Augen fisieren, die in einem
massigen Kepf mit gut 'FÜ cm langen
Stcßaähnen liegen.

Walrcsse - denn um ein sclches han-
delte es sich - sind genau die Tiere, ver
denen wir hier auf Spitzbergen noch
mehr Respekt haben als vor Eisbären.
Anders als Bären sind die an Land so
plumpen Säuger im Wasser höchst agil
und bekannt dafiir, sich kleineren Boo-
ten immer wieder neugierig zu nähern
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und diese segar aneugreifen. Wir haben
uns übrigens genau in sein Wchnzim-
mer verkrümelt, demı im Kies kcrmte
man etliche Kuhlen grcßer Leibcr se-
hen. Üffenbar waren gerade alle seine
Kumpel auf der Jagd.

Eine Wache rerher:
Stück für Stück sammehı wir eine

viertel Tcnne Cıepäckstücke vcm Band
des kleinen Flughafens ven Lcngyearby-
en. Leider fehlt eine Tasche und der
nächste „Ncrwegian“-Flieger kcmmt erst
in drei Tagen, alsc nach unserem geplan-
ten Startterminl Zum Glück sind weder
Paddelkleidung nccb ein Zelt darin, sen-
dem nur Verpflegung. Se wird die Ein-
kaufsliste für den örtlichen Supermarkt,
bei dem wir bereits lÜ kg Schckclade
und 24 kg Spaghetti verbestellt haben,
eben um einiges länger. Unsere Kajaks
dagegen sind alle wohlbehalten ange-
kommen. Wir haben sie drei Wochen
zuvor im Eemshaven verschifft und kön-
nen sie nun am Pier des Spediteurs
Bring.no abholen und die wenigen Kilo-
meter zum Zeltplatz überführen.
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Nach zwei Tagen bektischer Betrieb-
samkeit brechen wir Ende Juli abends
um ZÜ Uhr rem Ufer des Zeltplatzes
auf: Bei tagheller Mittemachtsserme
geht es 25 km quer über den für seine
plötzlich autkcmmenden Winde berüch-
tigten Eistjcrd

Aber was machen wir eigentlich auf
diesem arktischen Archipel, der ziem-
Lich genau auf halbem Wege zwischen
Ncrwegens Nerdkap und dem Ncrdpel
liegt?

Wir haben uns vergencmmen, den
Ncrdwestteil *ven Spitzbergen, der
Hauptinsel des auf Ncrwegisch Sva-
lbard genamtten rkrcbipels, mit Seeka-
jaks zu unnunden. Das sind etwa ö-ÜÜ
km Strecke - auf dem Wasser. Demi
was diese Tcur für tms bescnders inte-
ressant macht, ist neben der Ezpcniert-
heit der Kajaktcur an der ven Fjerden
und Gietschem gesäumten wilden West-
küste und der Passage durch den
Wijdeficrd, dem längsten Fjerd Sva-
lbards, die Tatsache, dass wir mit unse-
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Bilder ven Karsten Hübener, Steffen Wagner, Klaus Weybing

ren Kajaks eine Halbinsel umrunden
wcllen.

Dies bedeutet, dass tms auf dem Weg
zurück zum Startpunkt Lcngyearbyen
der an dieser Stelle etwa 25 km
breite und 450 m hehe Mittag-
Leffler-Gletscher im Weg liegen
wird. anders als die wenigen
Teams, die ver uns auf dieser
Strecke unterwegs waren, wellen
wir unsere Kajaks jedcch nicht
um den Gletscher herum durch
ein trcckenes, 3tl km langes Tal "
tragen. li-

Den Plan zu dieser Teur hatte '"
ich schen viele Jahre im Kcpf,
wusste jedcch nicht, wie die Glet-
scherpassage am besten zu bewäl-
tigen sei. Die eben erwähnte lange
Tragepassage erschien mir zu
bescbwerlich. Es musste dcch
eine bessere Möglichkeit geben!

Im Jahre 212116 kam ich anläss-
lich einer Überquertmg des grön- _
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ländischen Inlandeises mit einem für
das raue Eis des Nerdpclarmeeres ent-
wickelten, sehr rcbusten Schlitten in
Kcntakt_ Er war aus hcchfestem Pc-
lyetbylen, wurde rem rencmmierten
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Kajakbauer Prijen in kleiner Stückzahl
gefertigt und hatte rärluıliclıkeit mit ei-
nem im Ceckpitbereich ausgesägten
Tepeline.

Da machte es bei mir Klick: Wenn ein
Schlitten im Grunde ein Kajak war,
dann kerırıte ein Kajak rlech auch ein
Schlitten sein! Damit war die Idee für

diese Errpeditien geberen. Anstelle ven
GFK-Kajaks könnte man rebuste PE-
líajaks einsetzen und diese dann ein-
fach mit allem Gepäck darin, wie eine
Pulka, über den Gletscher ziehen.

Dech zunächst galt es, ein Team zu-
sanuuen zu stellen, das sich dieser Auf-
gabe stellen wellte. Markus Ziehe!! ist
weh] der Paddler mit der größten Ark-
tiserfahrung in Deutschland. Darüber
hinaus besitzt er einen kaum kaputt zu
kriegenden Humer. Mir lag daher sehr
viel daran, ihn ins Beet zu helen und
zum Glück war er schnell filr den Plan
zu begeistern. Klaus Weyhirrg aus Em-
den hat viele Teuren mit Ivlarkus auf der
Nerdsee gemacht imd eine Reise im
hehen Herden war schen lange sein
Traum. Erst gut ein halbes Jahr ver dem
Start stieß Karsten Hübener aus Bremen
zum Team.

Karsten hat langjährige Üutdeer- und
Kajakerfahrung und ist bereits ver 3Ü
Jahren eimnal zum äußersten Nerdesten
Svalbards gepaddeit.

Ist der Begriff „Er-tpeditien“ für eine
Reise wie die urısrige angebracht?

„Ezpeditien“ bedeutet zunächst ein-
mal „Lesmachen“ und wird im Allge-
meinen fiir Entdeckungs- eder Fer-
schungsreisen in entlegene eder uner-
schlessene Regienen verwendet. Nun
muss Spitzbergen weder nech entdeckt
werden, nech haben tms wissenschaftli-
che Metive zu dieser Reise bewegt.

Dass unser Reiseziel entlegen und
unerschlessen ist, trifft schen eher zu.

Für mich ist fiir eine selche Reise, die
ja viele lvlenate der Planung erferdert,

auch eine „sinnstiftende“ Idee wichtig,
die eine Faszinatien auf die Teilnehmer
ausübt, ihre Metivatien hech hält und
vielleicht auch Dritte zu interessieren
verrnag. Das kann z. B. ein histerischer
Bezug, eine besendere Reutenwahl,
eine ungewöhnliche Art der Fertbewe-
gung eder auch ein spertlicher' Reiz
sein. Bei dieser Reise kemmen mehrere
der aufgeführten Aspekte zusammen.

Rein praktisch bedeutet eine Expediti-
en, dass wir auf der Reute, außer im
Netfali, auf keinerlei Hilfe ven außen
rechnen kömien. Die kemplette Ausrüs-
tung für mehrere Wechen muss ven
Anfang an mitgeführt eder in Depets
verausgeschickt werden. Dazu kemmt,
dass man in wenig eder kaum begange-
nen eder befahrenen Gebieten unter-
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Das Risike, zu scheitem eder den Plan
ändem zu müssen, reist stets mit. Teu-
ren im Eis sind dabei besenders schwer
einschätzbar, da sich ein und dieselbe
Wegstrecke zu unterschiedlichen Jah-
reszeiten völlig anders darstellen kann.
Ein Gletscher, der z. B. im Frühjahr
eben und leicht passierbar ist, da Schnee
die Unebenheiten auffüllt, kamı im
Herbst völlig zerrissen und ven
Schmelzwasserflüssen durchzegen sein.

Se stellte in unserem Fall die Glet-
scherquerung den größten Unsicher-
heitsfakter dar. Stürrne während auf
Paddelstrecke kann man an Land aussit-
zen, aber was tun, wenn der Gletscher
diesen Summer zu unwegsam für eine
Passage ist? Ich hatte im Verfeld Ken-
takt zum Nerwegischen Pelarinstitut

wegs ist. Nach allen verfiígbaren Infer-
matienen selite die Teur tepegrafisch
zwar möglich sein. Für ihre tatsächliche
Durchfiihrbarkeit gibt es aber auch bei
sergiältiger verheriger Planung und
persönlichem Training keine Gewähr.

ımd mehreren Wissenschaftiem und
Guides, die den Gletscher aus eigener
rfluischauung kannten. Alle waren der
Meinung, dass eine Querung bei richti-
ger Reutenwahl kein Prebiem sein sell-
te. Nur waren die dert alle nicht mit TÜ
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kg schweren und 5 lvleter langen Kajaks
unterwegs gewesen.

Auf dieser Reise gab es aber nech
eine weitere Unwägbarkeit.

„SlGNALPlSTGLE?“, rufe ich, als
plötzlich nur SÜ lvleter ver uns ein
mächtiger Eisbär hinter einem Kieswall
auftaucht. Eine Sekunde sind wir wie

versteinert. Nein, die hatte ausnahms-
weise keiner dabei.

Da der Strand völlig flach und über-
sichtlich zu sein schien und wir nur eine
kurze Pause dicht bei den Beeten einle-
gen wellten, hatten wir den Kapitalfeh-
ler begangen und unsere verpflichtend
mitzufiihrenden 'Waffen alle beim Beet
gelassen. ich hetze zu meinem Kajak
zurück und reiße das auf dem `v'erschiff
befestigte Gewehr aus seinem Futteral.
Zum Glück hatte sich der Bär - aber
ebense erschrecken wie wir - bereits in

die Richtung zurückgezegen, aus der er
gekeınmen war. Als er kurz darauf er-
neut umdrcht und sich wieder nähert,
sitzen wir bereits wieder im Kajak und
können ihn aus sicherer Entfemung am
Strand entlang wandern und nach uns
wittern sehen.

Auf Spitzbergen gibt es im Semmer
geschätzte EÜÜÜ Eisbären. Das sind
mehr, als Menschen auf der insel leben,
und man muss stets und überall mit ihnen
rechnen. Zum Schutz ver den Bären ha-
ben wir zuhause schießen geübt und ver
Ürt alte Gewehre aus deutschen Weltr-
machtsbeständen geliehen. Dech einen
Eisbären zu erschießen darf nur die aller-
letzte Lösung sein. Jede Nacht halten wir
deshalb abwechselnd Wache, um einen
sich näheruden Bären bereits frühzeitig
bemerken und mit einem lauten Schreck-
schuss vertreiben zu kömıen. Zur zusätz-
lichen Sicherheit spannen wir um tmsere
Zelte eine Leine, bei deren Berüluung ein
lauter Alarm ausgelöst wird - für den
Fall, dass die Wache einschläft.

Unser Tagesrhvthnıus wird nicht wie
bei Teuren weiter südlich durch die Sen-
ne vergegeben. Diese steht jetzt Anfang
August um Mitternacht nämlich fast
nech se hech aın Hinuuel wie aın lvlittag.
Wir richten uns allein nach Wind und
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Wetter". Üft starten wir abends, paddeln
bis in die tiefen Nachtstunden, kechen
und kriechen mergens in den Schlafsack,
um bis in den Nachmittzag zu schlafen.
Entgegen unseren Befiirchtungen haben
wir bei der Eisbärwache nicht einmal mit
Müdigkeit zu kämpfen: Auf Grtmd des
Lichtes ist es gar kein Prebleın, wach zu
bleiben imd Tagebuch zu schreiben eder
den `Wetterberic-ht abzurufen, den Gluisti-
an Dingenette uns jeden Tag auf unser
Satellitentelefen schickt. Wenn genügend
Treibhelz verhanden ist, was eft der Fall
ist, unterhalten wir während der Nacht
auch ein gemütliches und wärmendes
Feuerchen.

Kurz nach der ersten Eisbärsichtung
auf dieser Reise - es ist eine Bärin mit
zwei Jungen - erreichen wir nach einer
Weche die einzige bewehnte Siedlung
auf unserer Reute, Nv Alesund. Hier
leben ca. 4Ü Wissenschafller aus ver-
schiedenen Ländern. lm Semmer kem-
men tagsüber dann nech einmal mehrere
Dutzend se genannte „E:r.peditiens-
kreuzfahrer“ dazu. Diese fallen für ein
bis mvei Stunden mit ihren reten Parkas
in die Ürtschaft ein, schreiben Pestkar-
ten, die sie im nördlichsten Pestamt der
Erde abstempeln lassen, und sind darırı
auch schen wieder weg, auf dem Weg
zum nächsten Gletscher, ver dem der
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zruück nach Lengve-
arbven nehmen wird.
Bei allem Pech fiir
Markus haben wir'I_ı-. ı _ _' -'

.J E5.. rh- * -ui-ill... L'-*._..=...ıı--ıııf 1"- ¬"""'..1.._.ı._._'_*' -
. §4' 1

greßes Glück, dass
uns die Krankheit hier
und nicht irgendwe in
der Wildnis ereilt hat.

Schweren Herzens
sertieren wir ein Vier-
tel des Previants se-

= wie eines der beiden
Zelte aus, winken
dann am nächsten Tag
unserem Kameraden
Lebewehl und machen
uns auf die Weiter-

. fahrt nach Nerden.

Steward Eiswürfel für die Gecktaiis aus Svalbard ist altnerdiseh und bedeu-
dem Wasser frscht. tet „Land der kalten Küste“ rınd kalt

kann man es wehl nermen. Die durch-
lvlarkus klagt bereits seit zwei Tagen
zunehmend über Schwäche. in Nv Ale-
sund können wir eine Nacht in einer
Hütte schlafen und dert bekenunt er
starken Schüttelfrest. Wir schleppen den
Kameraden, den wir bereits mit Antibi-
etika aus der Reiseapetheke behandehr,
in die Ürtschaft. Dert gibt es keinen
Arzt, aber inuuerhin Beate, eine svmpa- ¬'
thische Krankenschwester. Sie bestätigt,
was wir vermuten: Markus hat sich aus
der Heimat eine handfeste bakterielle
lnfektien mitgebracht. Die Chance, dass
sich sein Zustand kurzfristig verbessert,
sei gering.

Wir lassen Markus über Nacht in der
Krankenstatien zurück und heffen, dass
seine rebuste Natrır die lnfektien dech
unter Kentrelle bringt. Leider ist das
nicht der Fall. Am nächsten Tag hat sich
Markus` Zustand weiter verschlechtert
und wir beschließen gemeinsam, dass er
ven hier aus in zwei Tagen das Schiff
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schnittiiche Temperatur im wämrsten
Menat August, in dem wir unterwegs
sind, liegt bei ca. 4 ÜC. Am Fuße der vie-
len Gletscher, die in fast jedem Tal lie-

gen, ist es besenders
kalt. Die über dem
Gletschereis talwärts
fließende kalte Luft
trifft jedech auf rela-
tiv wanues Wasser.
Der Gelfstrem ist
hier zwar schen stark
abgekühlt, sergt aber

- dafür, dass Svalbard
nicht ganzjährig vem
Packeis unrschlessen
ist, wie in ähnlicher
Breite etwa Nerd-
grönland.
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Dieses Temperaturgeftlle ist der
Gnrnd dafür, dass es an den Küsten sehr
eft neblig ist. Der Nebel hat dabei aber
die zuverkemmende Eigenschaft, erst in
einiger Höhe zu beginnen und die Berge
einzuhüllen, die tieferen Luftschichten
über dem wärrneren Meer aber weitge-
hend frei zu lassen.

Heute haben wir eine besenders wilde
rmd ausgesetzte Passage ver uns: Auf
einer Länge ven 45 l-:nr reihen sich
sieben Gletscher aneinander, dieje-
weils aus engen steilen Tälem direkt ins
Meer kaiben. Die See geht bei einem
vierer Wind bis zu einem Meter hech
und der Himmel ist bleigrau. Dichter
Nebel verhüllt die senkrechten Berg-
flanken zwischen den Gletscheru und
weit eben über Lmseren Köpfen hören
wir das Kreischen hnnderter Möwen,
die um die Felstürme ihrer Kelenien
kreisen.

Abends paddeln wir durch eine weni-
ge Meter breite Einfahrt in eine spekta-
kuläre, ven senkrechten Felswänden und
einem Gletscher eingeschlessene Lagu-
ne, die Haıírrhurghukta. Nach kurzer
Suche finden wir dert eine hübsche Wie-
se für unser Zelt. Da es in Spitzbergen
kein Gras gibt, haben wir rmsere An-
sprüche an einen Zeltplatz reduziert:
Eine „Wiese“ ist für uns ein Platz, an
dem der Kies zumindest feiner als faust-
greß und einigermaßen eben ist. Die
düstere Stinurrung und die eindrrrcksvel-
le Kulisse lässt uns diese Etappe wehl
fiir irruner als den „Herr-der-Ringe-Tag“
in Erinnerung behalten.

Am nächsten Tag erreichen wir die
Däneninsel, einen geschichtsträchtigen



Grt. lhren Namen bekam sie durch däni-
sche Walfanger, aber berühmt wurde
sie, weil die Insel sehr viel flacher als
das gegenüber liegende, alpin wirkende
Festland ist und sich daher für Flugez-
peditienen zum Nerdpel anbet. Ven
hier startete der unglückliche Schwede
August Andree mit seinem Ballen, der
nach kurzer Zeit vereiste und abstürzte.
Der Amerikaner Wellmamr versuchte es
über mehrere Jahre vergeblich mit Luft-
schiffen. Auch die Fram, das Schiff
Nansens, warf hier ihren Anker auf dem
Rückweg ven ihrer Peldrift. Die Ruinen
ven `v'irgehanma dürfen nicht betreten
werden, aber wir finden Unterkunft in
einer kleinen l-lütte auf einer insel ge-
nau gegenüber der histerischen Stätte,
deren heutige Bewehner eine Kelenie
ven Seehunden sind.

Wir nähern uns nun dem nerdwest-
lichsten Teil unserer Reise. Spitzbergen
liegt hinter uns und nur zwei kleine
lnseln im Nerden trennen uns nech vem
Nerdpelarmeer. Das Meer ist spiegel-
glatt, die Senne steht tief und wir unter-
liegen der eptischen lllusien, dass sich
das Meer zwischen den inseln am Heri-
zent über den Rand einer scheibenför-
migen Erde ergießt. Wir scheinen am
Ende der Welt angekommen zu sein.

Nach zwei Tagen, die uns entlang ei-
nes öden Schwemınlandes aus rotem
Gestein führen, wird es wieder spannend.
Wir queren den 15 kın breiten Woodfjoıd
und erreichen eine Hütte auf Gråhuken,
dem grauen Kap. Hier hatte die Deutsche
Christiane Ritter ISSÜ mit ihrem Marur
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einen Jagdwinter verbracht und darüber
in ihrem Buch „Eine Frau erlebt die Pe-
lamacht“ berichtet. Für tms gibt es aber
nech eine Besenderheit: Relf Stange, ein
befreundeter Reiseleiter, hatte ver zwei
Wechen ein Depet mit rmserer Glet-
scherausrüstung hier ausgebracht. Rund
ZÜ kg Klettergurtc, Grödel, Skistöcke,
Pickel, Eisscluauben, Seile und Rucksä-
cke müssen nun auf die Beete verteilt
werden, in deren Luken durch den ver-
brauchten Proviant gerade etwas Luft
gekonnnen war.

Eigentlich War geplant, in der geräumi-
gen und Wannen Hütte einen Ruhetag ein-
zulegen. Leider macht uns der Wetterbe-
richt einen Strich durch die Reclmung: Für
übermorgen ist Starkwind vorhergesagt und
wir wellen nech se weit es geht paddeln,
beverrurs eine Zwangspause festhält.
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Ven nun an bewegen wir uns wieder

gen Süden, paddeln den weiten
Wijdetjerd hinunter. Zwei junge Wal-
resse interessieren sich fiir uns - wie
beim letzten Mal lagcrten auch sie auf
einer schmalen Landzunge. Über eine
halbe Stunde felgen die Tiere unseren
Kajaks und tauchen laut schnaubend
immer wieder dicht daneben auf. Ner-
venkitzel pur. Besenders für das rete
Beet ven Klaus scheinen sie sich zu
interessieren. Kein Wunder, später hö-
ren wir, dass trächtige Weibchen einen
roten Bauch bekommen! Auch mehrere
Bären sehen wir hier. Einer passiert
nachts unseren Lagerplatz, einen ande-
ren sehen wir am Morgen im Wasser,
nachdem er wenige Minuten zuvor di-
rekt vor unserer Hütte seinen Haufen
abgesetzt hat. Alle zehn Bären, denen
wir begegnen, suchen stets sefert das
Weite, eluıe dass wir auch nur nrfen
eder uns senst wie schlecht benehmen
müssen.

Ausgerechnet im südlichen, bereits
etwas engeren Teil des Fj erdes, den wir
bei der Planung als geschütztes Revier
eingeschätzt hatten, gibt es die paddel-
technisch größte Herausferderung dieser
Reise: Wir starten am Mergen mit ei-
nem Fünfer ven achtem, der sich dann
aber bald zu dem verhergesagten Siebe-
ner mit deutlich über zwei l'v'Ieter'n See
auswächst. Über zwei Stunden surfen
wir die Wellenberge hinab, die den
Blick auf meine zwei Begleiter inuner
wieder verbergen. Unsere schweren
Prijen Kediaks laufen dabei wunderbar
ruhig und brechen nicht aus. Laut juch-
zend genieße ich den Ritt, aber die Be-
geisterung über diese Sturmfahrt ist im
Team durchaus unterschiedlich verteilt.

Reise

33



asgagj
34

Einig sind wir uns, dass es deller nicht
mehr werden muss! Hinter einem Kap
finden wir eine Uferzene, die geschützt
genug tür eine Landung ist. Der Wind
wird nech stärker, legt sich am Abend
aber wieder und da der Wetterbericht ab
mergen eine Winddrelrung auf Süd ver-
hergesagt hat, setzen wir abends um S
den Töm fert.

Auf dem Wasser sind wir nie allein,
stets umgeben uns lvlöwen, grazile
Gryllteistcn, Alkc, Sclrwärme ven Nen-
nengänsen, Eidcrenten mit ihren mar-
kanten Köpfen und terkelnde Papagei-
entauc-her, die mehr zu stürzen als zu
fliegen scheinen. Pfeilschnelle Eis-
stumrvögel fliegen auf unsere Köpfe zu
und drehen wie im Spiel erst wenige
Meter ver uns ab.

Und dann liegt er ver uns, „unser“
Mittag-Lefller-Gletscher, mit seiner 3
km breiten und 2tl Meter hehcn senk-
rechten Abbruchkantc.

Die ist natürlich filr uns unüberwind-
lich. Wir wissen aber, dass sie am westli-
chen Rand in eine flachc Rampe übergeht,
auf der wir hoffen, aufsteigen zu können.

Die Overgangshytta lag einmal direkt
an der Gletscherkante. Heute ist sie
mehr als einen Kilometer weit davon
entfernt, so weit hat sich der Gletscher
zurückgezogen.

Wir wettern hier noch zwei Sturmtage
ab und unser Zaubersmut Karsten im-
provisiert dabei einen perfekten gedeck-
ten Apfelkuchen AUF DEM KOCI-IER!
Durch das vom Sturm zusammenge-
schobene dichte Treibeis paddeln wir
dann zum Gletscher.

.§-

Damit beginnt der nveite Teil dieser
kembinierten Teur. Die ersten Höhen-
meter sind flach und glücklicherweise
gibt es kaum Geröll, wie wir es zuver
auf anderen Gletschem vergefunden
haben. Bald jedech wird das E-is sehr
zcrfurcht. Der Schnee, der die Schmelz-
wasseninnen bis ins Frühjahr verdeckt
hat, ist auf dieser Höhe im Semmer
geschmelzen. Es gilt nun, einen Blick
für „Straßen“ zu entwickeln. Se ncrmen
wir Kraft sparende Renten, die mög-
lichst nur die Böden der Gräben verbin-
den und tretzdern nech halbwegs in die
richtige Richtung verlaufen.

lmrner klappt das natürlich nicht. Oft
müssen wir die Beete, die wir mit ver-
stärkten Schleppleinengurten ziehen,
über steile Rampen wuchten. Üben kra-
chen sie dann mit dem Bug aufs Eis
eder rutschen schwnngvell seitlich ge-
gen Eiskanten. Wir sind freh über unse-
re Beetswahl, die sich jetzt als geldrich-
tig lrerausstcllt: Ein GFK-Beet wäre
hier in kürzester Zeit nur nech Schrett,
aber die rebusten Kediaks bekernmen
höchsten einmal einen Kratzer, wemr
wir sie dech mal über ein Steinchen
ziehen.

Die ersten Kilometer liegen bald hin-
ter uns und mit der Zeit wächst die Rou-
tine. Mit Grödeln unter den Bergstiefeln
überspringen wir auch größere Spalten
ohne zu zögem und ziehen dann das
Boot an langer Leine im Sprint hinter-
her. Solange das Eis relativ eben ist,
spüren wir die Kajaks hinter uns kaum.
Bei der Passage einer breiten Spalte
über eine Eisbrücke sichem wir uns mit
Eisschrauben und Seilen ab.

Dann jedech kenunt eine steilere
Zene mit tieferen Gräben und wir kem-
men nur nech sehr langsam und unter
größten Anstrengungen veran. Bei die-
sem Tempe, rechne ich aus, würden wir
wehl vier anstelle der geplanten zwei
Tage benötigen. Dech auch dies geht
verbei und am Ende des Tages sind wir
genau dert, we wir hinwellten: Am
Fuße eines Nunataks, alse eines Berges
mitten im Gletscher. `v'em Gipfel erkun-
den wir die mergige Reute und schauen
hinab auf unser retes Zelt auf dem Glet-
scher mit den Kajaks daver, die hier se
völlig deplatziert wirken.

Am zweiten Tag fädeln wir uns ent-
lang der ausgekundschafteten Reute an
den breitesten Spalten verbei. Irgend-
wann beginnt das Eis, sich immer stär-
ker zu neigen, bis es endlich se steil ist,
dass wir die Beete, die nun ver uns
herlaufen, nicht mehr ziehen, sendem
erdentlich bremsen müssen. lm Tal läuft
der Gletscher' in einen See aus und an
dessen Ufer stehen an diesem Abend
drei breit grinsende und mächtig stelze
Paddler, die sich über einen Plan freuen,
der - bis auf den Ausfall ven Markus -
wie am Schrrürchen geklappt hat.

Bis zum Meer müssen wir die Kajaks
nun dech nech ein Stückchen tragen,
aber es sind nur gut 4 km, auf denen wir
die leeren Kediaks einfach quer auf eine
Krane schnallen.

Den Wiedereintritt in die Zivilisation
feiem wir einen Tag später dann mit
einem Glas Wodka in der aufgegebenen
russischen Bergwerkssiedlung Pyrami-
den, die nur noch eine Tagesreise von
Longyearbyen entfernt ist.

Nachsatz:
Markus hatte zuhause noch drei Wo-

chen mit der Infektion zu tun und verlor
dabei 7 kg. - Von Prijorr wurden wir
nicht gesponsert, die Boote haben wir
gekaufi. - Der Artikel erscheint auch im
KANU-SPORT Magazin.
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